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Iʼll win the fight – Identifikationsmuster

Das Publikum, das die Parkhäuser vor dem Messegelände 
überflutet, fährt gern SUV, Kombi, Transporter, Kleinbus. Man 
brauchte Platz, als die Kinder kamen. Aber da sind auch früh-
pubertäre Kuttenträger, Kleinkinder mit Micky-Mäusen auf 
den Ohren, sogar Hipster-Bärtlinge. AC/DC sind ein Mehrge-
nerationenprojekt, das seine weit über zweihundert Millionen 
Alben natürlich nicht nur gesattelten Altrockern verkauft hat. 
Das Wimmelbild prägen dennoch die Herbstzeitlosen, Grau-
bärte, Knittergesichter. Einer von ihnen bin ich. Ein gutes Vier-
tel des Publikums ist weiblich, und das hat besser gelernt, mit 
den Defiziten umzugehen. Ein bisschen Karnevalsstimmung 
blitzt auf. Einige haben sich als Angus verkleidet, in einer ge-
fakten Schuluniform mit kurzen Hosen. Auf diversen Köpfen 
blinken die notorischen Teufelshörnchen, die später im Dun-
keln so romantisch leuchten. Statt Feuerzeugen. – AC/DC hat-
ten nie einen Feuerzeugsong im Programm.

Schließlich dämmert es, und die Show beginnt – mit einem 
Mondlandungsvideo. Doch was müssen die Astronauten se-
hen? Ein AC/DC-Schriftzug brennt sich durch das Gestein 
und startet durch ins All, um dann irgendwo mit großem 
Bumms einzuschlagen. Das ist genau die absurde Bildsprache, 
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die Brian Johnson vor vielen Jahrzehnten in die Texte einge-
führt hat. Ein grandioser Blödsinn, der nichts anderes sein will 
als eben grandios und blödsinnig. Und dann kommt auch 
schon das trockene, abgestoppte Erkennungsriff von »Rock or 
Bust«, das hier und jetzt in den Abendhimmel geblasen auf 
einmal eine Überzeugungskraft besitzt, mit der man kaum 
noch gerechnet hatte. Stevie Young, Malcolms Neffe, der Ge-
sichtsälteste heute Abend, nicht nur auf der Bühne, sondern 
auf dem ganzen Gelände, der den verstorbenen Onkel erset-
zen soll, bekommt seine Zeit auf den Videowänden. Er wird 
hier nicht als Ersatzmann geführt, er ist der neue Rhythmus
gitarrist und darf denn auch eine von Malcolms alten, zer-
schundenen Gretschs spielen, der die beiden vorderen Ton
abnehmer herausoperiert wurden. Einer hat immer schon ge-
reicht  – und dass er auch für den Neffen reicht, ist wohl als 
Zeichen zu verstehen.

Die kleineren und größeren Gimmicks, die seit Jahrzehnten 
zum Live-Spektakel gehören, die aufblasbare Wuchtbrumme 
bei »Whole Lotta Rosie«, die »Hells Bells«-Glocke und die Ka-
nonen bei »For Those About to Rock«: Sie alle werden abgeru-
fen – und dennoch zeigt sich wieder einmal, wie zweitrangig 
sie sind. Und auch Angus, dauergrimassierend, nach Luft 
schnappend wie ein Fisch auf dem Trockenen, ist zwar die auf-
merksamkeitsheischende Lichtgestalt auf der Bühne, aber im-
mer noch nicht die Hauptattraktion. Denn das sind einmal 
mehr die Songs, diese aufs Allernötigste runtergestrippten, 
simplen, die kalkulierte Reduktion aber allemal trickreich um-
spielenden Riff bretter. Wer AC/DC stumpf nennt, hat nichts, 
aber auch gar nichts verstanden.

Ein AC/DC-Konzert ist vielleicht am ehesten vergleichbar 
mit einer Kampfsportveranstaltung. Man sieht dabei zu, wie 


